yuli. 

115 Freitags mit dem Sonntagsblatt. 
tr M z: 

(zen 

ung 

; be: * 

128 


= „Mo 161. 


zum 


. 
Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage: 


Juſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 


Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 


Danzig, Montag den 20. Juli 1885. 


für Auswä 


Abonnementspreis: 
Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 


rtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


incl. Beſtellgeld 2,20 M. 
* 


13. Jahrgang. 


egu⸗ 


uſſi⸗ 


Geſetz, 


betreffend die Penſion ierung der Lehrer und 


urze Lehrerinnen an den öffentlichen Volksſchulen. 


(Vom 6. Juli 1885.) 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen zc. | 


A verordnen, unter Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages 
R, der Monarchie, für den ganzen Umfang derſelben, was folgt: 
Artikel I. 
4,20 Bis zum Erlaſſe eines Geſetzes über die Unterhaltung 
3,00 der öffentlichen Volksſchulen gelten für die Penſionierung 
99 50 der Lehrer und Lehrerinnen an denſelben folgende Ber 
4 ſtimmungen: 
2 § 1. Jeder an einer zur Erfüllung der allgemeinen 
z Schulpflicht dienenden öffentlichen Schule (öffentlichen Volks⸗ 
06.50 ſchule) definitiv angeſtellte Lehrer erhält eine lebenslängliche 
2,0 Penſion, wenn er nach einer Dienſtzeit von wenigſtens 10 
17,10 Jahren infolge körperlichen Gebrechens oder wegen Schwäche 
270 feiner körperlichen oder geiſtigen Kräfte zur Erfüllung feiner 
3, 5 Amtspflichten dauernd unfähig iſt und deshalb in den Ruhe⸗ 
0,25 ſtand verſetzt wird. Iſt die Dienſtunfähigkeit die Folge 
einer Krankheit, Verwundung oder ſonſtigen Beſchädigung, 
= welche der Lehrer bei Ausübung des Dienſtes oder aus 
0.20 Veranlaſſung desſelben ohne eigene Verſchuldung fich zu- 
gezogen hat, ſo tritt die Penſionsberechtigung auch bei kür⸗ 
zerer als 10jähriger Dienſtzeit ein. Bei Lehrern, welche 
das 65. Lebensjahr vollendet haben, iſt eingetretene Dienſt⸗ 
Rei- unfähigkeit nicht Vorbedingung des Anſpruchs auf Penſion. 
nft- Lehrern, welche, abgeſehen von dem Falle des Abſatzes 2, 
vor Vollendung des 10. Dienſtjahres dienſtunfähig und des⸗ 
halb in Ruheſtand verſetzt werden, kann bei vorhandener 
Bedürftigkeit von dem Unterrichtsminiſter eine Penſion ent⸗ 
weder auf beſtimmte Zeit oder lebenslänglich bewilligt 
werden. i 
| $.2. Die Penfion beträgt, menn bie Verſetzung in Den 
Ruheſtand nach vollendetem 10., jedoch vor vollendetem 
11. Dienſtjahre erfolgt, ¼ und ſteigt von da ab mit 
E jedem weiter zurückgelegten Dienſtjahre um eo des im 
§ 4 beſtimmten Dienſteinkommens. Über den Betrag von 
rj 25, dieſes Einkommens hinaus findet eine Steigung nicht 
ei ſtatt. In dem im $ 1 Abſatz 2 erwähnten Falle beträgt 
ode die Penſion "/,,, in dem Falle des § 1 Abſatz 4 höchſtens 
im 60 des vorbezeichneten Dienſteinkommens. 
el § 3. Bei jeder Penſion werden überſchießende Mark⸗ 


re brüche auf volle Mark abgerundet. 
GRĘ $ 4. Der Berechnung der Penſion wird das von dem 
ad Lehrer zuletzt bezogene, mit der ihm verliehenen Lehrerſtelle 


al” nach Feſtſetzung oder mit Genehmigung der Schulaufſichts⸗ 
ns behörde dauernd verbundene Dienſteinkommen an Geld, an 
85 freier Wohnung und Feuerung, beziehungsweiſe Miets- und 
en, Feuerungsentſchädigung, ſowie an Naturalien und Ertrag 


„. bon Dienſtländereien zu grunde gelegt. Außerdem kommt 


die aus Staatsfonds widerruflich gewährte Dienſtalterszu⸗ 
lage, welche der Lehrer zurzeit der Penſionierung bezieht, 
in Anrechnung. Naturalien und der Ertrag von Dienſt⸗ 
ländereien kommen mit demjenigen Betrage zur Berechnung, 
auf welchen deren Geldwert als Teil der von der Sul- 
aufſichtsbehörde feſtgeſetzten Beſoldung feſtgeſtellt worden 
iſt, vorbehaltlich der Vorſchrift des $ 45 des Geſetzes über 
die Zuſtändigkeit der Verwaltungsbehörden und Verwal⸗ 
tungsgerichtsbehörden vom 1. Auguft 1883 (Geſetz⸗Saml. 
S. 237). Dienſtemolumente, welche ihrer Natur nach 
ſteigend und fallend ſind, insbeſondere Einkünfte an Schul⸗ 
geld, werden nach den bei Verleihung des Rechtes auf dieſe 
Dienſtemolumente deshalb getroffenen Feſtſetzungen und in 
Ermangelung ſolcher Feſtſetzungen nach ihrem durchſchnitt⸗ 
lichen Betrage während der drei letzten Etatsjahre vor 
dem Etatsjahre, in welchem die Penſion feſtgeſetzt wird, 
zur Anrechnung gebracht. Dieſe Vorſchriften gelten auch 
für die Berechnung der Penſion eines Lehrers, mit deſſen 
Schulamt ein kirchliches Amt vereinigt iſt, dergeſtalt, daß 
der Berechnung das Dienſteinkommen der vereinigten Stelle 
ohne Rückſicht darauf, aus welchen Quellen ſolches oder 
einzelne Teile desſelben fließen, als ein einheitliches Stellen⸗ 
einkommen zum grunde zu legen iſt. 

§ 5. Bei Berechnung der Dienſtzeit kommt die ge- 
ſamte Zeit in Anrechnung, während welcher ein Lehrer im 
öffentlichen Schuldienſte in Preußen ſich befunden hat. 
Die Dienſtzeit wird vom Tage der erſten eidlichen Ver⸗ 
pflichtung für den öffentlichen Schuldienſt an gerechnet. 
Kann jedoch ein Lehrer nachweiſen, daß ſeine Vereidigung 
erſt nach ſeinem Eintritte in den öffentlichen Schuldienſt 
ſtattgefunden hat, ſo wird die Dienſtzeit von letzterem Zeit⸗ 
punkte an gerechnet. 

§ 6. Bei Berechnung der Dienſtzeit kommt auch die 
Zeit in Anrechnung, während welcher ein Lehrer 1) im 
Dienſte des preußiſchen Staates, des Norddeutſchen Bundes 
oder des Deutſchen Reiches ſich befunden hat, oder 2) als 
anſtellungsberechtigte ehemalige Militärperſon nur vorläufig 
oder auf Probe im Zivildienſte des preußiſchen Staates, 
des Norddeutſchen Bundes oder des Deutſchen Reiches be⸗ 
ſchäftigt worden iſt, oder 3) in den von Preußen neu er⸗ 
worbenen Landesteilen im öffentlichen Schuldienſte oder 
im unmittelbaren Dienſte der damaligen Landesherrſchaft 
ſich befunden hat. Ausgeſchloſſen bleibt die Anrechnung 
derjenigen Dienſtzeit, während welcher die Zeit und Kräfte 
eines Lehrers durch die ihm übertragenen Geſchäfte nur 
nebenbei in Anſpruch genommen geweſen ſind. 

$ 7. Der Dienſtzeit im Schulamt wird die Zeit des 
aktiven Militärdienſtes hinzugerechnet. 

§ 8. Die Dienſtzeit, welche vor den Beginn des 
21. Lebensjahres fällt, bleibt außer Berechnung. Nur die 
in die Dauer eines Krieges fallende und bei einem mobilen 
oder Erſatztruppenteile abgeleiſtete Militärdienſtzeit kommt 


ohne Rückſicht auf das Lebensalter zur Anrechnung. Als 
Kriegszeit gilt in dieſer Beziehung die Zeit vom Tage einer 
angeordneten Mobilmachung, auf welche ein Krieg folgt, 
bis zum Tage der Demobilmachung. 

$ 9. Für jeden Feldzug, an welchem ein Lehrer im 
preußiſchen oder im Reichsheere, oder in der preußiſchen 
oder kaiſerlichen Marine derart teil genommen hat, daß er 
wirklich vor den Feind gekommen oder in dienſtlicher Stellung 
den mobilen Truppen in das Feld gefolgt iſt, wird dem⸗ 
ſelben zu der wirklichen Dienſtzeit ein Jahr zugerechnet. 
Ob eine militäriſche Unternehmung in dieſer Beziehung als 
ein Feldzug anzuſehen iſt und inwiefern bei Kriegen von 
längerer Dauer mehrere Kriegsjahre in Anrechnung kommen 
ſollen, dafür iſt die nach § 23 des Reichsgeſetzes vom 
27. Juni 1871 (Reichsgeſetzbl. S. 275) in jedem Falle er⸗ 
gehende Beſtimmung des Kaiſers maßgebend. Für die Ver⸗ 
gangenheit bewendet es bei den hierüber durch kgl. Erlaſſe 
gegebenen Vorſchriften. 

$ 10. Die Zeit a) eines Feſtungsarreſtes von ein- 
jähriger oder längerer Dauer, b) der Kriegsgefangenſchaft 
kann nur unter beſonderen Umſtänden mit königlicher Ge⸗ 
nehmigung angerechnet werden. 

$ 11. Von dem Unterrichts⸗Miniſter kann zukünftig 
bei der Anſtellung nach Maßgabe der Beſtimmungen in den 
$$ 5—9 in Anrechnung der Zeit zugeſichert werden, während 
welcher ein Lehrer außerhalb Preußens im Schuldienſte 
oder im In⸗ oder Auslande im Kirchendienſte geſtanden, 
oder als Lehrer oder Erzieher an einer Taubſtummen⸗, 
Blinden-, Idioten⸗, Waiſen⸗, Rettungs⸗ oder ähnlichen Mn- 
ſtalt im Dienſte einer Gemeinde oder eines ſonſtigen kommu⸗ 
nalen Verbandes, oder im Dienſte einer Stiftungsanſtalt 
der bezeichneten Art fih befunden hat. 
des Inkraftretens dieſes Geſetzes bereits definitiv angeſtellten 
Lehrer kann die Anrechnung der im erſten Abſatze genann⸗ 
ten Zeit bei der Verſetzung in den Ruheſtand von dem 
Unterrichts⸗Miniſter genehmigt werden. a 

$ 12. Hat der Inhaber eines vereinigten Kirchen⸗ 
und Schulamtes bei der Verſetzung in den Ruheſtand eine 
Penſion aus kirchlichen Mitteln zu beanſpruchen, ſo wird 
der Betrag derſelben auf die nach den Vorſchriften dieſes 
Geſetzes zu gewährende Penſion angerechnet. 

$ 13. Die Beſtimmung darüber, ob und zu welchem 
Zeitpunkte dem Antrage eines Lehrers auf Verſetzung in 
den Ruheſtand ſtattzugeben iſt, erfolgt durch die Schul⸗ 
Aufſichtsbehörde. 

$ 14. Die Entſcheidung darüber, ob und welche Pen⸗ 
ſion einem Lehrer bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand 
zuſteht, erfolgt durch die Schulaufſichtsbehörde. ; 

§ 15. Die Beſchreitung des Rechtsweges gegen diefe 
Entſcheidung ($ 14) ſteht dem Lehrer, ſowie den zur Unter⸗ 
haltung der Schule Verpflichteten offen; doch muß die Ent⸗ 
ſcheidung des Unterrichtsminiſters der Klage vorangehen 
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[Nachdruck 
verboten.] 


cn [8] Haß und Liebe. 


p. Original⸗Erzählung von Max Kummer. 


35- Graf Bulinsky, der heute die Krone der männlichen 
ül- Geſellſchaft bildete, hatte ſich bei feinem Eintreffen vorge- 
ut. nommen, den Hausherrn ein wenig ins Verhör zu nehmen. 
55 Er hatte nämlich durch verſchiedene Gerüchte, teils an 
hs der Börſe, teils in größeren Bankgeſchäften erfahren, daß 
ke das Haus Werner und Komp. ſehr große Verluſte erlitten 
A E: und er wollte wiſſen, was an der Sache wahr fei. 
p. Frau Werner, die ſich ſchon früher vorgenommen hatte, 
it- dem Grafen das veränderte Benehmen ihres Mannes, wie 
ik, auch die täglichen Abendausgänge, die bis ſpät in die Nacht 
1 währten, mitzuteilen, konnte es aber bisher nicht übers Herz 
e; bringen, ihn ſelber anzuklagen. 

en Der Graf nahm, als er fich unbeachtet glaubte, Werner 
y- bei Seite und ramte ihm zu: 


jA „Ich habe mit Ihnen etwas wichtiges zu ſprechen, 
w laffen Gie uns das Nebengemach aufſuchen.“ 

ko Als ſich beide darauf in das kleine Zimmer, in welchem 
A "A Anna und Burger waren, zurückgezogen, äußerte der 
It. Graf: 


„Hören Sie einmal, mein lieber Sohn, ich habe leider 
e; erfahren, daß Sie große Verluſte erlitten und frage Sie, 
G. da ich, wie Sie wiſſen, ein Recht darauf habe, ift es That- 


p. fahe?” 
95 Werner, ſchon über die erſten Worte erſchreckt, wurde 


hi. bleich und daran erkannte der Graf die Beſtätigung feiner 

1. nur vermuteten Außerung. 

w Wie ift das nur möglich, nachdem unſere Firma fo 
viele Jahre beſteht, haben Sie etwa zu unſinnige Speku⸗ 


lationen gewagt? Ich will Sie nur für ſpätere Zeit war⸗ 
nen. Nehmen Sie ſich in Acht, Werner, daß ſo etwas 
nicht mehr vorkommt, auch hoffe ich, daß Sie keine uner⸗ 
laubten Mittel ergriffen haben, um etwa Millionär zu wer⸗ 
den, ſchlagen Sie ſich dieſen Dünkel aus dem Kopfe und 
nun kommen Sie zur Geſellſchaft zurück.“ i 
Werner, innerlich froh, fo ſchnell wieder den peinlichen 
Erörterungen zu entgehen, öffnete ohne eine Antwort zu 
geben, den Saal und geſellte ſich zu einigen Herren. 


* * 
* 


Am nächſten Morgen ſaß Waller um elf Uhr in feinem 
Kontor, als Burger eintrat. 2 "R 

Den angefangenen Brief ließ erſterer ſogleich liegen und 
trat zu ſeinem Genoſſen. „ 

„Hören Sie Burger, die Sache, die Sie mit Werner 
betreiben, dauert mir zu lange, wir müſſen einen entſchei⸗ 
denden Koup unternehmen.“ 

„Ach Waller,“ entgegnete der Prokuriſt, „es kann nicht 
mehr lange dauern und die große Fabrik hat aufgehört 
zu exiſtieren. Werner verſpielt täglich große Summen, er 
hat allein ſchon ſoviel Wechſel ausgeſtellt, die er am Verfall⸗ 
tage beſtimmt nicht zahlen kann, ſo daß wir ihn ganz in 
unſern Händen haben!“ 

„Frohlocken Sie nicht zu zeitig“, ſprach Waller. „Sie 
wiſſen ſo genau wie ich, daß er an dem alten Grafen Bu⸗ 
linsky, der mehrfacher Millionär iſt, eine große Stütze hat. 
Vor allem müſſen wir alſo dieſen alten Gimpel beſeitigen, 
ſonſt kommen wir nicht an unſer Ziel,“ und ſich zu Burgers 
Ohr wendend, flüſterte er ihm leiſe einige Worte in dasſelbe, 
die dieſen erſchreckten. 


Er hatte ſein Werkzeug aber ſo in ſeiner Hand, daß 
es ihm nicht ſchwer fiel, dieſes auch für einen ſolchen Zweck 
zu gewinnen. 

Nachdem beide noch eine halbe Stunde in leiſem Ge⸗ 
ſpräche verbracht hatten, entfernte ſich Burger. 

Einige Augenblicke darauf ſaß er in einer Droſchke und 
fuhr nach dem gräflichen Palais. 

Sein Geſicht umgab jetzt ein großer ſchwarzer Vollbart, 


während ſeine Augen mit einer blauen Brille bedeckt waren. 


Te dem grauen Filzhut fah man weißes Haar Hervor- 
iden. 

Am Thore der gräflichen Wohnung angelangt, läutete 
er, worauf der Portier nach ſeinem Begehr fragte. 

„Ich wünſche Herrn Leibjäger Frommelt zu ſprechen.“ 

„Bitte, treten Sie nur näher, mein Herr.“ 

Einige Minuten ſpäter ſah er ſich dem Kammerdiener 
des Grafen gegenüber. 

Dieſer richtete einen ſtechenden Blick auf den alten 
Herrn und ſagte in herablaſſendem Tone: r e 

„Sie wollen wohl durch mich eine Unterredung beim 
gnädigen Herrn herbeiführen?“ 

„Nichts davon,“ unterbrach ihn Burger; „mon amı 
ſind wir hier vor jedem Lauſcher ſicher? Ich habe Ihnen 
etwas wichtiges mitzuteilen.“ 

Frommelt ging kopfſchüttelnd zur Thüre und verſchloß 
dieſe. 

ak, Burger zum Sitzen einladend, entgegnete Ba 

„Ich bin wirklich begierig, was Sie mir zu ſagen 
hätten, da ich mich nicht erinnern kann, Sie je in meinem 
Leben geſehen zu haben!“ SZEĘ 

„Laſſen wir die Maske fallen,“ rief Burger, „ich wünſche 


Für die zurzeit 


und letztere ſodann, bei Verluſt des Klagerechts, innerhalb 
ſechs Monaten, nachdem dieſe Entſcheidung den Beſchwerde⸗ 
führern bekannt gemacht worden iſt, erhoben werden. Der 
Verluſt des Klagerechts tritt auch dann ein, wenn von den 
Beteiligten gegen die Enſcheidung der Schulaufſichtsbehörde 
über den Anſpruch auj Penſion nicht binnen gleicher Friſt 
die Beſchwerde an den Unterrichts⸗Miniſter erhoben ift. 

$ 16. Die Verſetzung in den Ruheſtand tritt, ſofern 
nicht auf den Antrag oder mit ausdrücklicher Zuſtimmung 
des Lehrers ein früherer Zeitpunkt feſtgeſetzt wird, mit dem 
Ablaufe desjenigen Vierteljahres ein, welches auf den Monat 
folgt, in welchem dem Lehrer die Entſcheidung der Schul⸗ 
aufſichtsbehörde über ſeine Verſetzung in den Ruheſtand 
und die Höhe der ihm etwa zuſtehenden Penſion bekannt 
gemacht worden iſt. 

1 17. Die Penſionen werden monatlich im voraus ge⸗ 

zahlt. | 

§ 18. Das Recht auf den Bezug der Penſion kann 
weder abgetreten noch verpfändet werden. 

§ 19. Das Recht auf den Bezug der Penſion ruht: 
1) wenn ein Penſionär das deutſche Indigenat verliert, bis 
zur etwaigen Wiedererlangung desſelben, 2) wenn und ſo 
lange ein Penſionär im Reichs- oder Staatsdienſte, im 
Dienſte einer Gemeinde oder eines ſonſtigen kommunalen 
Verbandes, im öffentlichen Schuldienſte oder im Kirchen⸗ 
dienſte ein Dienſteinkommen bezieht, inſoweit der Betrag 
dieſes neuen Dienſteinkommens unter Hinzurechnung der 
Penſion den Betrag des von dem Lehrer vor der Penſio⸗ 
ać bezogenen penſionsfähigen Dienſteinkommens iiber- 
teigt. i 

§ 20. Ein penſionierter Lehrer, welcher in eine an 
ſich zur Penſion berechtigende Stellung im öffentlichen Volks⸗ 
ſchuldienſte wieder eingetreten iſt, erwirbt für den Fall des 
Zurücktretens in den Ruheſtand den Anſpruch auf Ge- 
währung einer neuen Penſion nur dann, wenn die neue 
Dienſtzeit wenigſtens ein Jahr betragen hat. Bei der 
Penſionierung aus der neuen Stelle iſt dem Lehrer eine 
Penſion von so feines neuen penſionsfähigen Dienſtein⸗ 
kommens für jedes nach der früheren Penſionierung zurück⸗ 
gelegte Dienſtjahr zu gewähren. Inſoweit der Betrag der 
neuen Penſion und der früher bewilligten Penſion zuſam⸗ 
men */, des höchſten Dienſteinkommens, von welchem eine 
dieſer Penſionen berechnet iſt, überſteigen würde, fällt das 
Recht auf den Bezug der früher bewilligten Penſion hinweg. 

$ 21. Die Einziehung, Kürzung oder Wiedergewährung 
der Penſion auf grund der Beſtimmungen in den $$ 19 
und 20 tritt mit dem Beginn des Monats ein, welcher 
auf das eine ſolche Veränderung nach fih ziehende Er- 
eignis folgt. Im Falle vorübergehender Beſchäftigung im 
Reichs⸗ oder Staats dienſte, im Dienſte einer Gemeinde oder 
eines ſonſtigen kommunalen Verbandes, im öffentlichen 
Schuldienſte oder im Kirchendienſte gegen Tagegelder oder 
eine anderweitige Entſchädigung wird die Penſion für die 
erſten ſechs Monate dieſer Beſchäftigung unverkürzt, da⸗ 
gegen vom ſiebenten Monat ab nur zu dem nach den vor- 
ſtehenden Beſtimmungen zuläſſigen Betrage gewährt. 

$ 22. Sit die nach Maßgabe dieſes Geſetzes bemeſſene 
Penſion geringer als die Penſion, welche dem Lehrer hätte 
gewährt werden müſſen, wenn er am 31. März 1886 nach 
den bis dahin für ihn geltenden Beſtimmungen penſioniert 
worden wäre, ſo wird dieſe Penſion anſtelle der erſteren 
bewilligt. Eine Penſion nach Maßgabe der bis zum 
31. März 1886 für ihn geltenden Beſtimmungen iſt dem 
Lehrer auch dann zu gewähren, wenn demſelben zurzeit der 
Verſetzung in den Ruheſtand nach den früheren Beſtim⸗ 
mungen ein Anſpruch auf Penſion zugeſtanden haben würde, 
nach den Beſtimmungen des gegenwärtigen Geſetzes jedoch 
nicht. Die zurzeit des Inkrafttretens dieſes Geſetzes im 
Gebiete des vormaligen Herzogtums Naſſau, der vormaligen 
freien Stadt Frankfurt und in Hohenzollern⸗Hechingen an- 
geſtellten Lehrer ſind berechtigt, zu verlangen, nach den bis 
dahin für ſie geltenden Beſtimmungen penſioniert zu werden. 

$ 23. Zuſicherungen, welche in bezug auf dereinſtige 
Bewilligung von Penſionen an einzelne Lehrer oder Kate⸗ 
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gorien von Lehrern durch den König oder einen der Mi⸗ 
niſter, oder durch eine Provinzialbehörde, oder mit deren 
Genehmigung gemacht worden ſind, bleiben in kraft. 

§ 24. Die vorſtehenden Beſtimmungen finden auch auf 
die an den in § 1 bezeichneten Schulen definitiv angeſtellten 
Lehrerinnen Anwendung. 

$ 25. Hinterläßt ein penſionierter Lehrer eine Witwe 
oder eheliche Nachkommen, ſo gebührt den Hinterbliebenen 
die Penſion des Verſtorbenen noch für den auf den Sterbe⸗ 
monat folgenden Monat. Der gleiche Anſpruch ſteht den 
ehelichen Nachkommen einer im Witwenſtande verſtorbenen 
Lehrerin zu. An wen die Zahlung erfolgt, beſtimmt die 
Schulaufſichtsbehörde. Die Zahlung der Penſion für den 
auf den Sterbemonat folgenden Monat kann auf Verfügung 
dieſer Behörde auch dann ſtattfinden, wenn der Verſtorbene 
Eltern, Geſchwiſter, Geſchwiſterkinder oder Pflegekinder, 
deren Ernährer er geweſen iſt, in Bedürftigkeit hinterläßt, 
oder wenn der Nachlaß nicht ausreicht, um die Koſten der 
letzten Krankheit und der Beerdigung zu decken. 

$ 26. Die Penſion wird bis zur Höhe von ſechs⸗ 
hundert Mark aus der Staatskaſſe, über dieſen Betrag 
hinaus von den ſonſtigen bisher zur Aufbringung der Pen⸗ 
ſion des Lehrers Verpflichteten, ſofern ſolche nicht vorhanden 
ſind, von den bisher zur Unterhaltung des Lehrers während 
der Dienſtzeit Verpflichteten gezahlt. Die auf beſonderen 
Rechtstiteln beruhenden Verpflichtungen Dritter bleiben be- 
ſtehen. Das Stelleneinkommen darf zur Aufbringung der 
nach dieſem Geſetz zu zahlenden Penſionsbeträge nur inſo⸗ 
weit als dies bereits ſtatthaft war und nur ſoweit heran⸗ 
gezogen werden, daß es nicht unter %, feiner Höhe und 
unter das Mindeſtgehalt ſinkt. Die in Gemäßheit des 
$ 22 Abſatz 3 nach den in dem vormaligen Herzogtum 
Naſſau und der vormaligen freien Stadt Frankfurt geltenden 
Vorſchriften berechneten Penſionen fallen der Staatskaſſe 
nur inſoweit zur Laſt, als ſie die unter Zugrundelegung 
dieſes Geſetzes zu bemeſſenden Beträge nicht überſteigen. 

Artikel II. 

Die Penſionen der Lehrer und Lehrerinnen, welche aus 
einer der im Artikel I § 1 genannten Schulſtellen vor dem 
Inkrafttreten dieſes Geſetzes in den Ruheſtand verſetzt ſind, 
werden bis zu dem Betrage von ſechshundert Mark auf 
die Staatskaſſe übernommen. 

Artikel III. 

Dieſes Geſetz tritt mit dem 1. April 1886 in kraft. 

Mit dem gedachten Zeitpunkte treten alle dem gegen— 
wärtigen Geſetze entgegenſtehenden Beſtimmungen, fie mögen 
in allgemeinen Landes- und Provinzialgeſetzen und Verord— 
nungen oder in beſonderen Geſetzen und Verordnungen ent- 
halten ſein, außer kraft. 

Artikel IV. 

Mit der Ausführung dieſes Geſetzes werden der Unter⸗ 
richts⸗Miuiſter und der Finanz⸗Miniſter beauftragt. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Bad Ems, den 6. Juli 1885. 

(L. S.) Wilhelm. 
von Bismarck. von Puttkamer. Lucius. Friedberg. 
von Bötticher. von Goßler. von Scholz. 

Graf von Hatzfeldt. Bronſart von Schellendorff. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 20. Juli. 

* Am Freitag nachmittags 2 Uhr fand beim Kaiſer 
in Mainau ein Diner ſtatt, zu welchem die Königin von 
Württemberg, der Großfürſt und die Großfürſtin Michael 
von Rußland erſchienen. Später traf Prinz Ludwig von 
Baden ein, ſodann unternahmen die Herrſchaften eine Wagen⸗ 
fahrt bis Litzelſtetten, worauf die Königin von Württemberg, 
der Großfürſt und die Großfürſtin Michael nach Friedrichs⸗ 
hafen zurückkehrten. Am Sonnabend um 10 Uhr machte 
der Kaiſer dieſelbe Spazierfahrt; zum Diner waren die 


Prinzeſſin Wilhelm von Baden und Tochter aus Kirchberg 
eingetroffen. — Die Offiziere der deutſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Garniſonen am Bodenſee veranſtalteten am Sonn⸗ 
abend ihr jährliches Freundſchaftsdiner in Konſtanz und 
werden auf der Rückfahrt Mainau berühren. 

Zwiſchen Varzin und Berlin ift gegenwärtig ein 
regelmäßiger Kurierdienſt eingerichtet. Täglich reiſt ein 
Bote mit Schriftſtücken des Auswärtigen Amtes nach Var⸗ 
zin. Auch der telegraphiſche Verkehr zwiſchen der Reichs⸗ 
hauptſtadt und dem augenblicklichen Aufenthaltsorte des 
Reichskanzlers iſt ſehr rege. Alles, was über weitere 
Reiſepläne des Fürſten Bismarck gemeldet wird, iſt ver⸗ 
früht. Derſelbe fühlt ſich in Varzin, das er wegen um⸗ 
faſſender baulicher Anderungen im vorigen Jahre nicht be- 
ſuchen konnte, ſehr wohl und denkt vorläufig nicht daran, 
es zu verlaſſen. Insbeſondere iſt die Frage, ob und wann 
er nach Friedrichsruh überſiedeln wird, noch offen. 

»Wie berichtet wird, hat Fürſt Bismarck ſeine Zu⸗ 
ſtimmung dazu erteilt, daß dem Reichstage wieder eine 
Poſtſparkaſſenvorlage zugeht, wie dem letzten, bei 
welcher allerdings diejenigen Punkte, die beſonderen Anſtoß 
erregt haben, einer Anderung unterzogen werden ſollen. 

Graf Wilhelm v. Bismarck übernimmt bekanntlich 
nach der Rückkehr von ſeiner Hochzeitsreiſe das Landrats⸗ 
amt Hanau. Sein Vorgänger, Freiherr v. Broich, iſt in 
das Staatsminiſterium berufen worden und ſcheint dort als 
Nachfolger des Grafen Bismarck in ausſicht genommen 
zu ſein. 

* Die Ausweiſungsmaßregel gegen die ruſſiſchen „Polen“ 
bringt mitunter wunderliche Vorkommniſſe. So wurde, wie 
die „Ztg. f. Oberſchleſ.“ berichtet, in Schupca einem ſolchen 
„Polen“ vormittags der Ausweiſungs⸗- und nachmittags 
der Befehl zur Militärübung zugeſandt. Welchem Be⸗ 
fehle hat er nun zu folgen und wie konnte ein „Pole“ 
überhaupt preußiſcher Soldat ſein? 

* Die „Germania“ erhielt aus Paderborn die amt- 
liche Mitteilung, daß der hochw. Herr Biſchof von Pader⸗ 
born fein Generalvikariat beauftragt hat, den Februar⸗Erlaß, 
die Studienordnung der Theologen betreffend, aufzuheben. 
Dem entſprechend iſt den Dechanten mitgeteilt, daß der Er⸗ 
laß zurückgezogen ſei. Das Blatt erhält ferner die durch⸗ 
aus zuverläſſige Mitteilung, daß der hl. Vater dem hochw. 
Herrn Biſchofe von Paderborn durch den Herrn Kardinal⸗ 
Staatsſekretär die Weiſung zugehen ließ, den bekannten 
Studienerlaß vom 17. Februar zurückzuziehen. Der Papſt 
hat daran erinnern laffen, daß es nicht zuläſſig fei, wenn. 
ein einzelner Biſchof ohne vorgängige Beratung mit den 
übrigen Biſchöfen die Regelung von fo überaus wichtigen 
Fragen, wie die, welche die Erziehung des Klerus betreffen, 
verſuchen wolle. Außerdem hat der Papſt darauf hinge⸗ 


wieſen, daß nach dem allgemeinen und bis jetzt auch alle 


Zeit befolgten Urteile des preußiſchen Epiſkopates die Mit⸗ 
wirkung bei der Ausführung derjenigen Geſetze, welche die 
Rechte der Kirche offenbar verletzen, unmöglich je. So ift 
auch, fügt die „Germania“ hinzu, hier wieder bewieſen, 
und wir könnnen auf grund neuer Thatſachen uns Der 
Wahrheit von neuem freuen, daß der treue Gott da droben 
in dem Papſte den treuen und unbeſiegbaren Wächter kirch⸗ 
licher Lehre und kirchlicher Disziplin uns gegeben hat. Die 
Gegner aber mögen ſich von neuem erinnern, daß der gött⸗ 
liche Stifter der Kirche das ewig unvergängliche Wort ge⸗ 
ſprochen hat: „Du biſt Petrus und auf dieſen Felſen will 
ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle werden 
ſie nicht überwältigen“. 

* Wie der „Weſtfäliſche Merkur“ erfährt, wird der 
Präſident des weſtfäliſchen Bauernvereins, Frhr. v. Schor⸗ 
lemer⸗Alſt, welcher augenblicklich zur Kräftigung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit in Bad Bentheim ſich aufhält, am 2. Auguſt in 
Förde bei Grevenbrück im Sauerlande perſönlich eine größere 
Verſammlung des Vereins abhalten. 

* Behufs Durchführung des Planes, den Kölner Dom 
auch nach der Weſtſeite freizulegen, zu welchem Ende es 
der Erwerbung des Domhotels ſowie anderer ſehr erheb⸗ 
licher Aufwendungen bedürfen würde, iſt die Genehmigung 


Dir zu Deiner Stellung viel Glück, Borowitz, es iſt hier 
ein anderes Leben als in Sibirien, nicht wahr Kollege?“ 

Frommelt, zuerſt erſchrocken darüber, daß⸗er jo ſchnell 
erkannt worden, ſprang dann voll Zorn auf und rief: 

„Mein Herr, wer ſind Sie, der es wagen will, einen 
alten Diener des Grafen zu verdächtigen, ha, ich fehe, Sie 
haben einen falſchen Bart; herunter mit demſelben oder ich 
rufe um Hilfe.“ 

„Das werden Sie ſchön bleiben laſſen,“ erwiderte 
Burger, indem er Bart, Brille und Perrücke von ſeinem 
Kopfe entfernte. 


„So, — erkennſt Du mich jetzt, Stanislaus Botowig?*, 


Der Kammerdiener ſank taumelnd auf einen Stuhl und 
ſprach im dumpfen Tone: 

„Warum ſuchſt Du mich auf, Rogowsky, brauchſt Du 
Geld? Ich will Dir dasſelbe unter der Bedingung geben, 
daß Du mich niemals mit Deiner Perſon mehr beläſtigſt!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


g. Eine Seefahrt nach Heiſterneſt. 

Eine Geſellſchaft von 26 Herren unternahm neulich eine 
Fahrt per Dampfer „Möwe“ nach dem auf der Halbinſel 
Hela gelegenen Kirchdorfe Putziger Heiſterneſt. Bei 


ßprächtigſtem Wetter und ziemlich ruhiger See dampften wir 


auf der Rhede dicht bei dem Kriegsſchiffe „Bayern“ vorbei, 
das uns durch Aufhiſſen der Flagge begrüßte. Durch mehr⸗ 
fache „Hurrahs“ und Schwenken der Hüte drückten wir 
dem „Bayern“ unſern Dank für ſeine Liebenswürdigkeit 
aus, und weiter ging's unſerm Ziele entgegen. Daß für 


eine ſehr gute Reſtauration an Bord des Schiffes geſorgt 
war, iſt ſelbſtverſtändlich. Um 12 Uhr erreichten wir nach 
einer ſehr angenehmen Fahrt unſer Ziel, d. h. das flachſte 
Fahrwaſſer, wo der Dampfer vor Anker gehen mußte. Die 
Entfernung bis zum Strande kann wohl eine halbe Meile 
betragen. Von hier aus wurden wir in mehreren großen 
Fiſcherböten, geführt von kräftigen Fiſchern von Heiſterneſt, 
abgeholt. Da der Strand ſehr flach iſt, können die Bote 
denſelben nicht erreichen, ſondern müſſen ca. 50 Schritte 
davon liegen bleiben. Ein Steg zum Anlegen und 
Ausſteigen exiſtiert dort nicht, da die Bewohner höchſt 
ſelten derartige Beſuche erhalten. (Seit 10 Jahren iſt keine 
Geſellſchaft per See dorthin gekommen.) Wie nun das Ufer 
erreichen? Dafür ſorgen die kräftigen Geſtalten der dor⸗ 
tigen Fiſcher. Hierbei bot ſich unſerm Auge ein höchſt eigen⸗ 
tümlicher Anblick dar, der die Lachmuskeln nicht wenig in 
Thätigkeit ſetzte. Jeder, der das Ufer trocken erreichen 
wollte, mußte ſich dem Rücken eines Fiſchers anvertrauen, 
der ihn wohlerhalten ans Land brachte. Leider fehlt 
uns der Zeichner und Holzſchneider, um unſern Leſern eine 
Kopie dieſes eigentümlichen, aber amüſanten Bildes lebhaft 
vor Augen zu führen. Man ſah da kleine und große, leichte 
und ſchwere Geſtalten; einer im Zylinder, der andere im 
niedrigen Hut, dieſer in der Mütze, Überzieher über dem 
Arme, Regenſchirme, die aber nur gegen die Sonne gebraucht 
wurden, in den Händen, „Futtertaſche“, Krimſtecher um die 
Schulter, auf den Rücken der biedern Fiſcher reiten. Am 
Ufer wurden wir von einer Anzahl ehrſamer Jungfrauen 
empfangen, die uns recht zierlich mit langen weißen, roten 
und grünen Bändern umſchlangen, von denen man ſich dann 


mit einer kleinen Münze befreien mußte. Einige Herren 
zogen es vor, ſich der Stiefel und Strümpfe zu entledigen, 
um ſelbſtändig das Ufer zu erreichen. Einer dieſer Herren 
wollte dem „Binden“ entgehen und weigerte ſich ans Land 
zu kommen; er entging aber ſeinem „Schickſale“ nicht. 
Mehrere Herren machten die Mädchen auf dieſen „Reni⸗ 
tenten“ aufmerkſam, und ſofort wurde von dieſen auf ihn 
Jagd gemacht. Der Fußbekleidung durften die Nymphen 
ſich nicht entledigen, da man einen derartigen Luxus in 
der jetzigen Jahreszeit dort nicht kennt. Die Kleider etwas 
aufgeſchürzt, ſtürzten ſie ſich auf ihr armes Opfer, das ſich 
ihren ausgeſtreckten Händen entziehen wollte. Da das 
Laufen im Waſſer aber bekanntlich nicht ſo leicht iſt wie 
auf dem Dominikanerplatz, ſtürzte der Herr hin, jo daß 
das Waſſer über ihn zuſammenſchlug. Der erſte Getaufte 
war da! Nun ging's nach dem „Krug zum grünen 
Kranze“, der in der Mitte des wie in einem grünen 
Garten liegenden Dorfes, das eine ſchöne Kirche und zum 
Teil auch gute Häuſer hat, Poſt und Telegraphenanſtalt 
beſitzt, liegt, wo ein frugales Mittagsmahl durch „den 
Schwager“ beſtellt war. So leicht war das Dorf aber 
nicht zu erreichen. Mitten durch grüne Wieſen, Kartoffel- 2e. 
Felder zieht fih ein Gewäſſer, das natürlich nicht über- 
brückt ift und das wieder „durchritten“ werden mußte. 
In dem reinlichen Kruge angekommen, wurde der Getaufte 
reſp. deffen Kleider einer „Trockenanſtalt“ übergeben. Einen 
von der gewöhnlichen Kleidung recht wohlthuend abſtechenden 
Anblick bot der junge Chriſt dar, ſo daß mehrfach der 
Wunſch ausgeſprochen wurde, eine Photographie von ihm 
in dieſem Koſtüm zu beſitzen. Leider gibt es auf der lang 
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zur Veranſtaltung einer Lotterie nach dem Muſter der frü⸗ 
heren Dombau⸗Lotterie erbeten worden. Dieſem Geſuche 
iſt nicht ſtattgegeben worden. Man hat nämlich den „Berl. 
Pol. Nachr.“ zufolge) im Staatsminiſterium die Überzeugung 
nicht zu gewinnen vermocht, daß, nachdem die Freilegung 
des Doms nach anderen Seiten in weitem Umfange ge⸗ 
ſichert iſt, die beteiligten künſtleriſchen und äſthetiſchen In⸗ 
tereſſen bedeutend genug ſind, um einen ſo erheblichen Geld⸗ 
aufwand, wie er erforderlich ſein würde, ſowie die Erwir⸗ 
kung des nur für beſonders dringliche oder erhebliche Fälle 


zuläſſigen Rechtes zur Veranſtaltung einer Lotterie zu recht⸗ 


fertigen. Dieſe Bedenken mußten um ſo entſcheidender wir⸗ 
ken, als anderweit dringliche Bedürfniſſe beſtehen, deren Be⸗ 
friedigung im Wege der Lotterie erfolgen ſoll. Es wird 
nach dieſer Richtung zunächſt der Ausbau der Marienburg 
in Frage kommen, für welchen Zweck die Ermächtigung zur 
Veranſtaltung einer Lotterie an Allerhöchſter Stelle befür⸗ 
wortet werden wird. Be 

* Soeben wird offiziell der Abſchluß der Anardiiten- 
Unterſuchung in der Schweiz gemeldet. Das „Bundes⸗ 
blatt“ veröffentlicht darüber einen Beſchluß des Bundesrats 
vom 7. d. M. Es befindet ſich in den Aktenſtücken folgen⸗ 
der den Kern der Unterſuchung andeutende Paſſus: „In 
betracht, daß wenn auch die Unterſuchung gegen keine der 
vernommenen Perjönlichfeiten genügend Beweis für deren 
Teilnahme an ſolchen durch das Bundesſtrafrecht mit Strafe 
bedrohten Verbrechen gebracht, ſie doch auf der anderen 
Seite ihren Zweck inſofern erreicht hat, als ſie der Behörde 
erſchöpfenden Aufſchluß über die anarchiſtiſche Gruppe in 
der Schweiz an die Hand gab und die Fremden kenntlich 
machte, welche in derſelben die Hauptrolle ſpielten.“ 

»Die belgiſche Deputiertenkammer hat am 16. d. 
ihre kleine Kulturkampfdebatte gehabt. Bis zum Jahre 
1880 nahm das Abgeordnetenhaus offiziell teil an der in 
der St. Gudulakirche am 21. Juli veranſtalteten Dankfeier 
für die Begründung des belgiſchen Herrſcherhauſes. In 
dieſem Jahre jedoch wurde die alte Überlieferung von der 
damaligen liberal-freimaureriſchen Kammermehrheit abge⸗ 
ſchafft. Der wackere Abgeordnete Woeſte beantragte nun 
unter dem Beifalle der ganzen Rechten, die alte ſchöne Sitte, 
weiche der Geſinnung der großen Mehrheit des belgiſchen 
Volkes entſpricht, wiederherzuſtellen. Deputierter Bara führte 
das Rüſtzeug ſeiner gewichtigſten Phraſen gegen den Antrag 
ins Feld und behauptete ſchließlich, die Kammer würde 
nur der „Eitelkeit des Klerus“ ſchmeicheln, wenn ſie an 
dem Tedeum teilnähme. Treffend antwortete Nothomb, daß 
es ſich nur darum handele, der Vorſehung zu danken und 
Gottes Schutz auf Belgien herabzurufen. Nach heftiger 
Debatte wurde der Antrag Woeſte angenommen. 

»Wie nach geſchlagener Schlacht amtliche Verluſtliſten 
angefertigt werden, ſo iſt nach abgehaltenem „Nationalfeſt“ 
in Paris ein Verzeichnis der Un- und Zwiſchenfälle poli- 
zeiamtlich herausgegeben. Die mit jedem Jahr in der Zu⸗ 
nahme begriffene Schießerei erweiſt ſich als ein lebensge⸗ 
fährlicher Unfug. Ein Todesfall iſt zu beklagen infolge der 
Exploſion eines Böllers. In der Rue Greneta warf ein 
Handlungsdiener ſolange Petarden, bis er ſeine Kleider in 
Brand ſteckte, die in ſeinen Taſchen noch übrigen Petarden 
explodierten und ihm lebensgefährliche Brandwunden bei⸗ 
brachten. In der Rue Rochechouart erlitt ein junges Mäd⸗ 
chen, deffen Kleider durch eine Knallbombe Feuer fingen, eben⸗ 
falls ſehr gefährliche Brandwunden. Auf der Brücke Louis⸗ 
Philippe wurde einem Mädchen ein Auge ausgeſchoſſen. 
Eine Frau erhielt einen Schuß in den Unterleib. Ein Knabe 
von ſechs Jahren wurde lebensgefährlich von einer Revolver⸗ 
kugel getroffen. Ein Mann büßte durch eine Knallbombe 
ſein linkes Auge ein. Einer ſchießluſtigen Republikanerin 
explodierte der überhitzte Revolver in der Hand und ver- 
letzte dieſe gefährlich. Das nennt man in Paris „National⸗ 
feſt“ feiern. 8 

Zum ruſſiſch⸗engliſchen Konflikt liegt wieder eine 
offiziöſe Kundgebung aus Petersburg vor, welche fih be- 
müht, alle Befürchtungen als grundloſe Erfindungen böſer 
Menſchen darzuſtellen. Das offiziöſe „Journal de 


St. Petersbourg“ ſagt nämlich über die Senſationsnach⸗ 
richten in der ausländiſchen Preſſe: „Nach den Londoner 
Depeſchen ſoll eine gewiſſe militäriſche Thätigkeit unter den 
Afghanen in den weſtlichen Diſtrikten, namentlich in der 
Richtung auf Herat, herrſchen; ein Londoner Telegramm 
ſpricht auch von Verſtärkungen der ruſſiſchen Truppen 
in der Richtung auf Zulfikar. Wir ſind in der Lage, zu 
erklären, daß, wenn einige Bewegungen der ruſſiſchen 
Truppen ſtattgefunden haben, dieſe ganz unbedentend 
geweſen ſind. Jedenfalls iſt die ruſſiſche Regierung feſt 
entſchloſſen, nichts zu thun, was das Reſultat der ſchweben⸗ 
den Verhandlungen kompromittieren könnte. Die öffent⸗ 
liche Meinung möge ſich nicht durch haltloſe Gerüchte 
beunruhigen laſſen. Wir ſelbſt meſſen den Angaben gewiſſer 
Blätter in der toten Saiſon keine Bedeutung bei.“ 

* Der hl. Vater will einen apoſtoliſchen Delegaten 
für China beſtellen, welcher der allgemeine Obere aller 
dort beſtehenden und noch zu gründenden Miſſionen und 
der unmittelbare Vorgeſetzte der an der Spitze der einzel- 
nen Miſſionsbezirke ſtehenden apoſtoliſchen Vikare werden 
ſoll. Im Orient gibt es bereits ſieben ſolcher apoſtoliſchen 
Delegaten, die keinen diplomatiſchen Charakter haben, ſon⸗ 
dern von der Propaganda⸗Kongregation reſſortieren, nämlich 
in Konſtantinopel für die europdijche Türkei, in Kairo für 
Agypten und Arabien, in Athen für das Königreich Griechen⸗ 
land, Oſtindien, Meſopotamien, Kurdiſtan und Klein⸗Ar⸗ 
menien, in Perſien und in Syrien. Die Delegaten werden 
bei keiner Regierung akkreditiert, und ihr Amt iſt ein aus⸗ 
ſchließlich kirchliches, ſo daß ſie gleichſam als die Primaten 
eines Miſſionslandes anzuſehen ſind. Wenn alſo auch an 
die Spitze der chineſiſchen Miſſionen ein apoſtoliſcher De- 
legat geſtellt werden ſollte, jo wäre die Sache ohne poli- 
tijche, ſondern nur von kirchlicher Bedeutung. — Der hodh- 
würdigſte Herr Erzbiſchof Melchers von Köln traf ſchon 
am vorvorigen Freitag in Rom ein, bewahrte aber ein ſo 
ſtrenges Inkognito, daß erſt am Freitag ſeine Anweſenheit in 
Rom bekannt wurde. Da nun auch der Erzbiſchof von 
Sidney bereits in Neapel eingetroffen iſt, ſo hat der hl. 
Vater das geheime Konſiſtorium, worin er die ſechs neuen 
Kardinäle kreieren und publizieren wird, auf Montag den 
27. d. M. und das öffentliche Konſiſtorium, worin die 
neuen Kardinäle den Hut empfangen werden, auf Donnerstag 
den 30. anberaumt. 

* In der letzten Sitzung des ſpaniſchen Miniſterrats 
teilte der Miniſter des Innern mit, daß ſeit dem Auftreten 
der Cholera in Spanien 60 000 Erkrankungen und 17 000 
Todesfälle vorgekommen ſeien. 

*Der ruſſiſche Kaiſer fol die Abſicht haben, den 
Titel eines Kaiſers der Staaten Mittelaſiens anzunehmen. 
Dieſe Nachricht hat nicht verfehlt, an den Höfen von 
Chiwa und Bokhara große Unruhe hervorzurufen, da man 
in Petersburg daran denkt, das ganze Ländergebiet zwiſchen 
der chineſiſchen und der afghaniſchen Grenze zu annektieren 
und ſo auch die Gebiete von Chiwa und Bokhara aufzu⸗ 
ſaugen. Der Beherrſcher des letzteren Khanats, Muzzafer 
Eddin, der als ein Abkömmling des großen Tamerlaus und 
als Beſitzer der heiligen Stadt Samarkand ſtets das größte 
Anſehen unter den Fürſten Mittelaſiens genoß, fehe es be- 
ſonders ungern, daß ein chriſtlicher Potentat, nachdem er 
ihm die Hälfte ſeiner Länder mit der Stadt Samarkand 
dazu abgenommen, nun auch den Titel uſurpiere, den einſt 
fein großer Ahnherr getragen (Tamerlan nannte fich eigent- 
lich „der Herr der Welt“ oder „der König aller Könige“). 
Zugleich heißt es auch, daß Muzzafer Eddin die in ſeinem 
Palaſte aufbewahrten Krönungsinſignien Tamerlans (Helm, 
Schild und Schwert) dem Zaren zu ſeiner Krönung werde 
auslieſern müſſen. Die Bevölkerung Mittel-Afiens hingegen 
freue ſich über die Abſicht des Zaren, ſich zum Kaiſer 
Mittel⸗Aſiens aus rufen zu laffen, da fie hofft, daß derſelbe 
dann von den Chineſen alle jene Länder reklamieren werde, 
die einſt zum Reiche Tamerlans gehört haben, und die noch 
heute faſt ausſchließlich von Gläubigen bewohnt ſind. 


ausgedehnten Halbinſel noch keinen Photographen. Nachdem 
das „lukulliſche“ Mahl, das aus gebratenen, gekochten und 
geräucherten Flundern und „recht viel Kartoffeln“ nebſt 
einem Glaſe guten Bieres beſtand, eingenommen war, ging 
es zum Baden in die „große See“, die über die Düne in 


fünf Minuten zu erreichen iſt. Ein großer Teil nahm ein 


erfriſchendes Bad, das trotz des eben beendeten „Diners“ 
gut bekam. Nach unſerer Rückkehr erſchien der Herr Pfarrer 
und öffnete uns ſein gaſtliches Dach. Daß man auch auf 
der „Halbinſel“, wo Fleiſch eine große Seltenheit ift, mit 
feinen Fiſchſpeiſen einen verwöhnten Danziger Magen voll⸗ 
ſtändig befriedigen kann, hat die Küche des gaſtlichen 
Hauſes reichlich bewieſen. Man hörte fragen: Was ift 
dies? Was iſt das? Der reichliche Zuſpruch zeigte die 
völlige Befriedigung. Bald füllte ſich darauf der recht 
ſchöne Garten des freundlichen Wirtes, in dem ein recht 
gutes Glas „Böhmſches Bier“ aus Putzig den in der 
großen Hitze entſtandenen Durſt löſchte. Leider ſchwanden 
die ſchönen Stunden zu ſchnell dahin. Gegen 6 Uhr wurde 
„zum Aufbruch geblaſen“, um welche Zeit auch die faſt 
ſengende Hitze die Garderobe unſeres jungen Getauften in 
einen trockenen Zuſtand wieder gebracht hatte. Die Rück⸗ 
kehr nach dem Dampfer fand ebenſo wie von demſelben 
ſtatt. Einige freuten ſich auf das „Reiten“, andere da⸗ 
gegen ſehnten ſich danach, es erſt wieder hinter ſich zu 
haben. Die muntere Kavallerie ſetzte ſich in Bewegung, in 
ihrer Mitte „der Rittmeiſter mit dem langen Schnurrbart,“ 
deſſen Kommando ſtets weithin erſchallt. 
die Fluren von Heiſterneſt „nicht jo trocken“ verlaſſen. Er 
fporńte feinen „Chriſtophorus“ mit dem Schirm wieder⸗ 


Leider ſollte er 


holt zum Laufſchritt an, was dieſer nicht vertragen konnte. 
Er ſchlug aus und — o Schrecken — Roß und Reiter 
verſchwanden in den Fluten. Ein homeriſches Gelächter 
von hüben und drüben erklang, das noch durch die „grau— 
ſige Rache“ des Rittmeiſters erhöht wurde, als er ſich 
ſchnell aus dem naſſen Element emporraffte, ſich in den Sattel 
ſchwang und ſein „unbändiges Reitpferd“ tapfer mit dem 
Schirm bearbeitete. Nachdem wir den zweiten Getauften 
hatten, waren wir befriedigt und dampften gen Danzig. 
Natürlich machte der „getaufte Rittmeiſter“ ein martialiſches 
Geſicht, denn er behauptete, man hätte ſeinen „Chriſtophorus“ 
zu dieſem „ſchändlichen Streiche“ beſtochen, was natürlich 
ein „irriger Irrtum“ war. Nachdem ihm einige „Lamen⸗ 
tationen“ vorgeleſen und einige Lieder vom „Singenden“ 
vorgetragen waren, heiterte fein Feldherrngeſicht ſich wieder 
auf. Gleich einem „Caprivi“ übernahm er die Führung 
des Schiffes, und brachte dasſelbe durch das „Breitlegen“ 
in eine derartige Bewegung, daß zwei Herren aus Dt. 
Krone und dem Danziger Landkreiſe, denen eine Seefahrt 
etwas Unbekanntes war, nur an „das noch nicht gemachte 
Teſtament“ dachten. Der Herr aus Dt. Krone will in 
einer ſo hochpeinlichen Lage noch nicht geweſen ſein. Recht 
ſeetüchtig bewieſen ſich dagegen die Herren aus Poſen, 
Pelplin und Bromberg. Um 9½ Uhr langten wir wohl 
und munter in Danzig an. Allgemein ſprach man die Ver⸗ 
wunderung aus, daß nicht öfter Exkurſionen nach Heiſterneſt 
ſtattfänden und äußerte den Wunſch, im nächſten Jahre 
wiederum eine Partie nach dort zu arrangieren. Nur der 
Herr aus Dt. Krone will nicht dabei fein. ż 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 20. Juli. 

[Plötzlicher Tod.] Geſtern Vormittag meldete ein 
Telegramm, der auf der Fahrt nach Stockholm befindliche 
Kapellmeiſter des 128. Infanterie⸗Regiments, Herr Reko⸗ 
ſchewitz, ſei auf dem Dampfer „Adele“ vom Herzſchlage 
gerührt worden und ſofort geſtorben. Seine Leiche wurde 
in Whisby auf der Inſel Gotland gelandet. 

*[Verſammlung.] Am Montag den 27. d. M. findet 
im Gewerbehauſe hierſelbſt eine Verſammlung der Sektion IV 
(Weſtpreußen) der nordöſtlichen Baugewerks⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft ſtatt. Die Leitung der Verſammlung iſt Herrn Bau⸗ 
meiſter Bernds übertragen. 

r. Unglücksfall] Der Kutſcher Hermann Bernholz 
war geſtern früh an der Pferdeſchwemme in der Weichſel, 
an der Kalkſchanze, auf dem Pferde ſitzend ein Stück in die 
Weichſel hinausgeſchwommen. Plötzlich verlor er den Halt, 
wurde vom Pferde hinuntergeſpült und ging vor den Augen 
der dort noch anweſenden Perſonen unter. Sofort aus der 
Pionier-Schwimmanſtalt herbeigerufene Schwimmlehrer 
brachten nach einiger Zeit den Körper ans Land. Die 
auf das Energiſchſte betriebenen Wiederbelebungsverſuche 
blieben ohne Erfolg. B hinterläßt eine Frau mit drei 
kleinen Kindern. 

r. [Meſſeraffaire.] Der angetrunkene Arbeiter Qud- 
wig Späth kam mit zwei andern ebenfalls in demſelben 
Zuſtande befindlichen Arbeitern am Sonnabend Abend im 
K.ſchen Lokale in Schidlitz in Streit. Letztere warfen den 
S. ſchließlich zur Erde; einer von ihnen zog ein Meſſer 
und verſetzte dem S. einen ſchweren Stich gerade in das 
linke Ellenbogengelenk und zwei Stiche in das rechte Schul⸗ 
terblatt, und ließen ihn bewußtlos liegen. Er wurde von 
anderen Perſonen auf einem Wagen nach dem Stadtlazarett 
geſchafft und dort aufgenommen. 

* [Berfaftet] wurden geſtern der Arbeiter Heinrich 
Markowski wegen Sachbeſchädigung und der Händler Julius 
Brauer aus Neuſtadt wegen Verdachts des Diebſtahls von 
vier Pferden. 

F. Unglücksfall.) Am Sonnabend Vormittag er- 
eignete ſich in der Nähe von Bohnſack folgender Unglücks⸗ 
fall: Der dortige Forſtbeamte bemerkte einen aus der 
kgl. Forſt kommenden Hund, der nach der Düne lief. Er 


wollte denſelben, wie es die Vorſchrift anordnet, erſchießen 


und gab den Schuß ab, als das Tier auf der Höhe der 
Düne war. An der See jenſeits der Düne befand ſich 
aber eine Pionierabteilung, die Kugel verlor ihre Flugkraft, 
ſenkte ſich und traf drüben einen Soldaten ſo unglücklich 
in den Kopf, daß, ungeachtet ſofort zwei Arzte zur Stelle 
waren, die Kugel aus demſelben nicht entfernt werden 
konnte. Der Verwundete mußte nach Danzig in das 
Militär⸗Lazarett geſchafft werden. 

* [Schulferien.] Im Danziger Landkreiſe beginnen 
in dieſem Jahre die Sommerferien der Elementarſchulen 
erſt am 27. Juli; ſie dauern auf der Höhe 3 Wochen, 
im Werder und auf der Nehrung 4 Wochen; die Herbſt⸗ 
ferien dauern dann auf der Höhe 3 Wochen, im Werder 
und auf der Nehrung 2 Wochen. 

[ Mietsſparkaſſen.] In einigen Städten Nord- 
deutſchlands, ſo in Bremen, beſteht eine recht praktiſche 
Einrichtung, welche dem weniger bemittelten Manne die 
Zahlung der Miete erleichtern ſoll. Der verhältnismäßig 
hohe Betrag für eine Quartalsmiete wird ſich in der Regel 
von Leuten mit wöchentlichem oder monatlichem Einkommen 
ſehr ſchwer aufbringen laſſen, wenn nicht die ſtrikte Ge⸗ 
wohnheit beſteht, von dem Wochenlohn oder dem Monats⸗ 
gehalt vorweg einen feſten Prozentſatz für die Miete zurück⸗ 
zulegen. Dies geſchieht wohl auch von vielen Leuten, aber 
es wird nicht wenige geben, die durch irgend welche Zwiſchen⸗ 
fälle ſich bewegen laffen, dieſes zurückgelegte Mietskapital 
anzugreifen und für andere Zwecke zu verwenden, ſo daß 
ſie ſchließlich, wenn der Mietszahlungstag herankommt, ohne 
ausreichende Mittel ſind, in Schulden verfallen oder Ex⸗ 
miſſion zu gewärtigen haben. Die Mietsſparkaſſe erſcheint 
als ein praktiſcher Weg, dieſer Eventualität vorzubeugen. 
Sorgt die Sparkaſſe im Laufe des Vierteljahres noch für 
zinsbare Anlage der einlaufenden Gelder, ſo wird nach Ab⸗ 
rechnung des Verwaltungsaufwandes vielleicht noch die Ver⸗ 
teilung eines kleinen Gewinnes an die Sparenden möglich 
ſein. Außerdem wäre es gar nicht undenkbar, mit dieſer 
Einrichtung auch eine Vorſchußkaſſe für die Mieter zu ver⸗ 
binden, welche vorübergehend in Not geraten, ſonſt aber 
erwerbs⸗ und zahlungsfähig ſind. 

[Hoher Waſſerſtand.] Geſtern Morgen über⸗ 
flutete die Weichſel bei Plehnendorf die Ufer. Zum Glück 
fiel das Waſſer langſam aber ſtetig, ſo daß bis gegen 
Mittag die Gefahr beſeitigt war. 

* [Perſonalien.] In die Liſte der Rechtsanwälte 
iſt gelöſcht der Rechtsanwalt Radtke bei dem Land⸗ 
gericht in Thorn, und eingetragen der Rechtsanwalt 
Lenz aus Schneidemühl bei dem Landgericht in Inſterburg. 
— Der Rechtsanwalt Reimann in Dirſchau iſt zum Notar 
im Bezirk des Oberlandesgerichts zu Marienwerder mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Dirſchau ernannt worden. 
— Der Rechtskandidat Walther Schulze von hier ift 
zum Referendar ernannt und dem Amtsgerichte in Schöneck 
zur Beſchäftigung überwieſen. NE 

O Karthaus, 18. Juli. Wie in früheren Jahren 
fo kam auch heute eine Feri enkolonie von 20 Mädchen 
von Danzig hier an, um einige Wochen die hieſige friſche 
und geſunde Luft zu genießen und dann wieder nach der 
Heimat zurückzukehren. Sämtliche Kinder logieren in vier 
geräumigen Zimmern des auf dem bekannten Spitzberge 
befindlichen zweiſtöckigen Wohngebäudes, wo ihnen ein 
ſchöner Garten zur Benutzung freigeſtellt iſt, und von wo 


ow 


fie ſowohl das Schöne Karthaus überſehen können, als auch 
nicht einen weiten Weg zurückzulegen haben, um an den 
Naturſchönheiten der Umgegend ſich zu ergötzen. 

e Dirſchan, 20. Juli. Ein entſetzliches Ber- 
brechen iſt geſtern jenſeits der Weichſelbrücke verübt 
worden. Daſelbſt gerieten zwei Arbeiter einer Frauens⸗ 
perſon wegen in Streit, in deſſen Verlauf der eine der 
Arbeiter, ein berüchtigter Meſſerheld, ſeinen Gegner mit 
einem Meſſer durch bohrte, fo daß dieſer tot liegen blieb. 
Es gelang trotz verzweifelter Gegenwehr des Mordgeſellen, 
welcher ſich durch Selbſtmord der irdiſchen Gerechtigkeit 
entziehen wollte, denſelben zu bändigen und ins Polizei⸗ 
gewahrſam zu bringen. — Geſtern fand die Vorverſamm⸗ 
lung des erſten Verbandstages der Schuhmacherinnungen 
der Provinz Weſtpreußen ſtatt. Dieſelbe wurde von dem 
Schriftführer und Rendanten der Dirſchauer Schuhmacher⸗ 
innung, Herrn Schuhmachermeiſter Paliszewsky, mit einem 
dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer eröffnet, 
und übergab erſterer den Vorſitz dem Herrn L. Schumann 
aus Berlin. Zunächſt wurden für die nicht erſchienenen 
Innungen Delegierte gewählt. Alsdann wurden noch 
einige Punkte auf die Tagesordnung geſtellt, über welche 
beraten werden fol. So 1) Einführung obligatoriſcher 
Arbeitsbücher. 2) Einrichtung techniſcher Fachſchulen für 
Meiſter. Darauf wurde die Vorverſammlung geſchloſſen. 

* Tiegenhof, 17. Juli. Geſtern tagte hier eine 
Verſammlung der landwirtſchaftlichen Vereine des großen 
und kleinen Werders. Von dem Verbande ſind für die 
Überſchwemmten im ganzen 2295 M. geſammelt 
worden; davon wurden dem Elbinger Komitee 1600 M. 
überwieſen. Der Vorſtand wurde u. a. beauftragt, dahin 
zu wirken, daß die Kabinettsordre vom Jahre 1840, nach 
welcher das ſchnelle Fahren mit Laſtwagen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Fuhren auf der Steinbahn und Pflaſterung ver⸗ 
boten iſt, nach folgenden Geſichtspunkten geändert werde. 
In bezug auf die wirtſchaftlichen Fuhren wird ſie ganz 
aufgehoben, wenn letztere nicht mehr als 50 Btr. geladen 
haben. In bezug auf die Laſtfuhren wird ſie dahin ge⸗ 
ändert, daß ſie Schritt zu fahren haben, wenn bei einer 
Felgenbreite unter 5 Zoll die Schwere der Laſt inkl. Fuhr⸗ 
werk mehr als 60 gtr. beträgt, bei Felgenbreite von 5 bis 
6 Zoll 80 Ztr., über 6 Zoll 100 Ztr. — Ferner wurde 
eine Petition an den Zentralverein weſtpr. Landwirte 
beſchloſſen, dahin gehend, daß bei königl. Arbeiten und 
öffentlichen Bauten vorzugsweiſe verheiratete Arbeiter Be⸗ 
ſchäftigung finden ſollen; ebenſo eine Petition, dafür zu 
wirken, daß für treugeleiſtete Dienſte ſolcher Dienſtboten, 
welche mindeſtens 5 Jahre einer Herrſchaft gedient haben, 
Prämien ausgeſetzt werden. 

* Konitz. 17. Juli. Die vom Magiſtrat aufgeſtellte 
Liſte der ſtimmfähigen Bürger, welche ſeit dem 15. 
bis zum 30. d. M. zu jedermanns Einſicht im Magiſtrats⸗ 
büreau öffentlich ausliegt, enthält 722 ſtimmberechtigte 
Bürger. Dieſelben zahlen zuſammen 108 262 M. 39 Pf. 
Steuern und zwar 25 548 M. Einkommen- rejp. Klaſſen⸗ 
ſteuer, 4390 M. Gewerbeſteuer, 1987 M. 18 Pf. Grund⸗ 
ſteuer, 7275 M. 2 Pf. Gebäudeſteuer und 69 062 M. 


19 Pf. Kommunalſteuer. Die erſte Wahlabteilung enthält 
49 Wähler mit einem Steuerbetrage von 4428 M. bis 
433,20 M., die zweite Abteilung 158 Wähler mit 
425,40 M. bis 159,84 M. und die dritte Abteilung 515 
Wähler mit einer Steuer von 159,84 bis 6 M. abwärts. 

* Tuchel, 17. Juli. In einer heute ſtattgefundenen 
außerordentlichen Sitzung der Stadtverordneten wurde Herr 
Artillerie-Hauptmann und Regiments- Adjutant a. D. 
Buetter in Drieſen mit 12 Stimmen einſtimmig zum 
Bürgermeiſter von Tuchel gewählt. 

* Hammerſtein. Da der Bau der für den Schieß⸗ 
platz erforderlichen kleinen Baulichkeiten ſoweit vollendet 
iſt, daß die Abnahme hat erfolgen können, wird in nächſter 
Zeit der Bau der Hauptgebäude vergeben werden und 
zwar in vier Loſen, im Werte von 400 000 M. Staatlich 
geprüfte Bane, Maurer- oder Zimmermeiſter, welche hierauf 
reflektieren, haben für je ein Los 40 000 M. als Kaution zu 
hinterlegen und müſſen ſich verpflichten, die Gebäude bis zum 
1. Juli k. J. fertig zu ſtellen, an welchem Tage fiskaliſcher⸗ 
ſeits die Abnahme derſelben erfolgen ſoll. Von welcher 
Ausdehnung die aufzuführenden Gebäude — es gehören 
u. a. dazu: 5 Pferdeſtälle, 5 Mannſchaftsbaracken, 4 Ba⸗ 
racken für Offiziere — ſind, möge man daraus entnehmen, 
daß dieſelben zur gleichzeitigen Unterbringung von 133 
Offizieren, 2000 Mann und 1600 Pferden beſtimmt ſind. 
Außer dem Kaſino, Proviantmagazin, Lazarett, Laborato⸗ 
rium und den Schmieden, werden ſämtliche Gebäude in 
Fachwerk aufgeführt. 

iv. Krojanke, 19. Juli. Da der Landrat in Ver⸗ 
einigung mit dem Kreisſchulinſpektor des Flatower Kreiſes 
die Ernteferien auf 14 Tage feſtgeſetzt und die hieſige 
ſtädtiſche Schuldeputation noch ein anderes nicht bekannt 
gemacht hat, ſo wurde die Schule, entgegen einem alten 
Uſus, auf 14 Tage geſchloſſen. Geſtern nun hat aber die 
ſtädtiſche Schuldeputation beſchloſſen, daß, wie alljährlich, 
auch in dieſem Jahre die Ernteferien 3 Wochen währen 
ſollen. 

* Aus dem Schwetzer Kreiſe, 17. Juli. Fol 
gende ſtatiſtiſchen Zahlen aus dem hieſigen Kreiſe dürften 
auch für Nichtkreiseingeſeſſene von Intereſſe ſein: Im hie⸗ 


Wahlverbande der größeren Grundbeſitzer gehörende Grund⸗ 
beſitzer; ferner 17 Beſitzer ſelbſtändiger Güter, die zum 
Wahlverbande der Landgemeinden gehören, und 133 Land⸗ 
gemeinden. Den höchſten Betrag an Grund- und Gebäude- 
ſteuer zahlt mit 7003 M. der königl. Forſt⸗, Domänen-, 
Strombau⸗ und Eiſenbahn-Fiskus; demnächſt kommt Herr 
v. Gordon⸗Laskowitz mit 4814 M., die verw. Gräfin von 
Schwanenfeld⸗Sartowitz mit 3108 M, Nach der Zählung 
von 1880 iſt von den Landgemeinden Oſche mit 1903 die 
größte, Trempel mit 25 Einwohnern die kleinſte Ortſchaft 
im Kreiſe. 

Strasburg, 17. Juli. In unſerer Gegend kurſiert 
falſches Silbergeld; in dieſem Jahre haben bereits zwei- 
mal Erhebungen über den Urſprung von zwei nach einander 
aufgetauchten falſchen Zweimarkſtücken ſtattgefunden, und 
ſchon wieder wird ein in Lautenburg zum Vorſchein gekom⸗ 


figen Kreiſe befinden fih, dem „Geſ.“ zufolge, 62 zum 


mener falſcher Thaler Gegenſtand einer kriminellen Ver⸗ 
handlung bilden. Es iſt zudem hier die Meinung ver⸗ 
breitet, daß es in unſerem Orte Leute gibt, die ſich mit 
dem Vertriebe falſcher Rubel beſchäftigen. — Der den Égi. 
Hengſten in Karbowo beigegebene Beamte, ein gewiſſer 
Rund, hat fih einer Reihe von Unterſchlagungen an 
Sprunggeldern ſchuldig gemacht; er iſt dafür aus dem 
Dienſte entlaſſen worden, und hat dann ſeinem Leben durch 
Erſchießen ein Ende gemacht. 

* Boje, 17. Juli. Die Zahl der verwaiſten 
Parochien in dem Erzbistum Poſen⸗Gneſen iſt durch den 
Tod des Propſtes Binert in Lenartorwice bei Pleſchen 
wieder um eine gewachſen. Es ſind jetzt nach Berechnung 
des „Kur. Pozn.“ 194 Parochien mit 337 000 Seelen 
ohne Seelſorge. 


Vermiſchtes. 
Am Niederhein find am 12. d. bei einem ſchweren 
Gewitter neun Menſchen vom Blitz getötet worden. 


Danziger Standesamt. 
Vom 18. Juli. 


Geburten: Schuhmachergeſ. Herm. Straßenreuter, S. — 
Sergeant Frdr. Sämaun, S. — Zahlmeiſter⸗Aſpirant Max 
Siegmund, T. — Kaufmann Guſt. Liepelt, T. — Arb. Anton 
Ste a: A 15 

Aufgebote: Bahnbeamter Peter Paul Poſtel hier und 
Anna Eliſabeth Mäder in Bamberg. — Tij. lergej. Heinrich 
Gottlieb Salomon und Hulda Emma Janzen. — Arb. Ed. 
Guſtav Froſt und Bertha Pauline Roſalie Skrey. 

Heiraten: Arb. Andr. v. Koſtka und Marianna Julianna 
Boguſch. — Schloſſergeſ. Fıdr. Herm. Donnerstag u. Johanna 
Sadroſinski. — Bordingſchiffer Alb. Heinr. Kohnke und Math. 
Florentine Tomke. — Schneidergeſ. Ferdinand Wichmann und 
Wilhelmine Amalie Parſchke. 

Todesfälle: S. d. Schuhmachermſtr. Alex. Selau, 1 J. 
— 6. d. Arb. Karl Richardt, totgeb. — T. d. Techuikerz Alb. 
Klein, 6 M. — S. d. Schmiedegeſ. Thaddäus Heppner, 2 M. 
— Rentier Wilh. Ed. Witting, 68 J. — Frau Albertine Haaſe, 
geb. Koſſett, 37 J. — T. d. Steueraufſehers Jul. Haaſe, totgeb. 
— Frl. Konſtantie Amalie Becker, 79 J. — Unehel.: 2 S. 


Briefkaſten. 

Herrn M. in Schlagentin: Das Eingeſandte kann 
nur im Inſeratenteile gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren 
Aufnahme finden. — Lubianen: Wir bitten um Augabe der 
betr. Nummer, worauf Zuſendung erfolgen wird. — Herrn K.: 
ad. 1 und 2 nein. 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 17. Juli 1885. 

Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus⸗ 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 

Rinder. Auftrieb 300 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qualität — M., II. Qualität — M., III. Qualität 
78—84 M., IV. Qualität 66—74 M. — Schweine. Auftrieb 
197 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 kg.) Mecklenburger 98—100 
M., Landſchweine: a. gute 92—96 M., b. geringere 86—90 M. 
bei 200% Tara, Batony — M., Serben — M., Ruſſen — M. 
— Kälber. Auftrieb 712 Stück. (Durchſchnittspr. für 1 kg.) 
I. Qualität 0,72—0,88 M., II. Qualität 0,52—0,68 M. — 
Schafe. Auftrieb 5985 Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) 
I. Qualität — M., II. Qualität — M., III. Qualiät — M. 


Ulmer Sahnenkäſe, vorzügl. ſchön, empfiehlt 
Heinr. Stellmacher, Breitgaſſe 89. 


se Um zu räumen Z 
ef. Rotter jetzige Notier. 


Holl. Tabak 1,50 M. 90Pf. p. Pfd. 
Rollen⸗Portoriko 1,50 „ 90 „ „ 
Rollen⸗Varinas 2,50 „ 1,50 M. „ 
Carl Hoppenrath. 
1. Damm Nr. 14. 
Kruzifixe, Meßkännchen, 
Eingulas, Fahnen, Franzen, 
Quaſten, Oblateneiſen, 
Prozeſſionskreuze, «Laternen, 
Taufſlola ſowie alle Paramente 
empfiehlt 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 
Heil. Geiſtgaſſe 13. 


keiten 


Gries, 


3 


Harzölfarben 
(hauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Pinſel 
offeriert äußerſt bilig die Farben⸗Handlung von 
Johs- Grentzenbery, 

102, Hundegaſſe 102. 


Dampf⸗Kaffees 
von 80 Pf. bis 1,60 M., 
gemahlenen Zucker, 
per geſch In 4 
eſchlagenen Zucker 
per gr 35 E A du e r 


Julius Trzinski, 
Schüſſeldamm 30. 


; Hochjeine 
islünd. Matjes⸗Heringe, 


groß und dickrückig, 5 
per Us: To., 20—23 Stück enthaltend, M. 4, 
franko jeder Poſtſtation, offeriert 
Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 


| Jitz; 


Verantwortlicher Redakteur: A. Ririh in Danzig. 


Hausmittel gerne weiter empfehlen. 
mit Gebrauchs-Anweisung 75 Pf. 


Trauer⸗Kleider, 


gut gearbeitet, empfehle zu febr billigen Preiſen. BE 
Adalbert Karau, Danzig, 
Trauer-Waren-⸗ Magazin, Langgaſſe 35. 


„Berühmte echte Hannoversche Magentropfen“!, 
wohlthuend und schmerzlindernd wirkend bei den verschiedenen Unregelmässig- 


der Verdauungsorgane. 


Unübertroffen bei Appetitlosigkeit, Schwäche des Magens, übelriechendem 
Atem, Blähungen, saurem Aufstossen, Kolik, Sodbrennen, Bildung von Sand und 
zelbsucht, Ekel und Erbrechen, Magen- 
krampf, Hartleibigkeit, Verstopfung ete. etc. 

Die meisten Krankheiten entstehen durch Unregelmässigkeiten der Verdau- 
ungsorgane und ist es daher eine Pflicht, die jeder Mensch gegen sich selbst hat, 
allen Magenbeschwerden schon in den Anfangsstadien, also sofort nach dem Fühl- 
barwerden mit gewissenhaft zubereiteten, wohlthuend wirkenden Mitteln zu begegnen, 
um schwereren Krankheiten, welche schlimme Folgen haben können, vorzubeugen. 
Nun werden die echten „Hannoverschen Magentropfen* nur aus denjenigen 
Kräutern etc. etc. bereitet, welche laut Aussage hervorragender ärztlicher Autori- 
täten gerade bei den Unregelmässigkeiten der Verdauungsorgane besonders wohl- 
thuend und schmerzlindernd wirken und dürfte es daher ausser allem Zweifel liegen, 
dass man durch den rechtzeitigen und vorschriftsmässigen Gebrauch derselben ganz 
überraschende Erfolge erzielen kann. 5 
À Dem württembergischen Generaldepositär, Herrn Apotheker W. Häberlen, 
„Schwanen-Apotheke* in Esslingen, wurde von dem königlich württembergischen 
Medizinal-Kollegium der Verkauf der „Hannoverschen Magentropfen*, nachdem die 
Bestandteile und Zusammensetzung derselben klargelegt sind, genehmigt. 
man in Anbetracht zieht, dass ein Medizinal-Kollegium einerseits nur den Verkauf 
von wirklich guten Hausmitteln, anderseits aber den Verkauf von sogenannten 
„Geheimmitteln* ganz entschieden bekämpft, so wird man zu der Ueberzeugung 
gelangen, dass die „Hannoverschen Magentropfen* mit den meist auf Schwindel 
beruhenden „Universal- und Geheimmitteln“ durchaus nichts gemein haben. 

» Versäume also niemand, die echten „Hannoverschen Magentropfen“ stets 
vorratig zu halten; durch einen kleinen Versuch wird sich jedermann von den 
wohlthuenden und schmerzlindernden Wirkungen derselben überzeugen und dieses 
Preis eines Glases von ca. 100 Gramm Inhalt 


übermässiger Schleimproduktion, 


Nur echt zu haben: 


in den meisten besseren Apotheken. 


Zentral-Engros-Versand durch 
Ad. Spelmann in Hannover. 


n Depots in Danzig: Ratsapotheke, Langenmarkt 39, kónigl. Hofapotheke, 
Heiligegeist- und Ziegengassen-Ecke; in Praust: bei Herrn Apotheker Bruno 


in Pr. Stargard: bei Herrn Apotheker Siewert. 


Beſſer als jedes Haarwuchsmittel 


iſt die gründliche Reinigung des Haarbodens 

von Shinnen, Schuppen, Staub, Schweiß zc. 
abe zu dieſem Zwecke in meinem Friſier⸗ 
alon die nötigen Einrichtungen getroffen und 

empfehle dieſelben zur gefälligen Benutzung. 
H. Volkmann, Matzfauſchegaſſe 8. 


Reinſchmeckende Kaffees 
per Pfd. 60 Pf., 
70 


ein Santos 7 7 
ein grün Java NEGO a 

7 grün Java „ 90 „ 
gelb Java N >> 
braun Java 20 „ 
Ceylon 100 „ 
empfiehlt 


Julius Trzinski, 
Schüſſeldamm 30. 


N. nach Bromberg kommen. 


— — — — — nn 
In meinem Verlage ist erschienen und zu 
haben: 


Anleitung zur Berechnung 


n 
Porto für gewöhnliche 
Briefsendungen, Postanweisungen, 
Briefe mit Wertangabe, 
Postvorschuss-Sendungen ete., 
wie des Personengeldes und 
Überfrachtportos 
nebst 
einem Verzeichnis der in der ersten 
Taxzone belegenen Postanstalten und 
Nachweisung einer Anzahl von Tax- 
zonen grösserer Postanstalten von 


Danzig aus. 
Preis: 20 Piz. 


_Damig H. F. Boenig. 
Süterfomplere 


jeder Größe und Anzahlung. Käufer erhalten 

Anſchläge. Proviſionsfreie Vermittelung durch 

Maxymilian Baranowski, 
Danzig. 


Wenn 


Danzig 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


